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zubereıten, dem uns$s als der Gott VOTL uns einlädt. Von diesem Vorverständnis
her 1St einleuchtend, da{fß der Verf. seıne verschiedenen Essays als eın einheitliches
Buch versteht,; WENN eingebettet in seine grundsätzliıchen Überlegungen ber die Su-
che ach und die Gestaltung einer ErNEUETIEN Moraltheologie zunächst Autsätze
ber das Verhältnis VO  3 Sıttlichkeit un: Gebet (40—57) un: Spiriıtualität (58—75) VOI-

legt, auf seine Weıse FE Frage des Propriıum der christlichen Ethık Stellung
nehmen. Diesen Autsätzen schließen sıch Beıträge ber das Verhältnis VO  _3 christlı-
her Freiheıt un Ethık (76—89) b7zw Sozialethik 90—100) 28 In denen das Verhältnis
des Chrıisten ZUT Welt 1mM Mittelpunkt steht. DDiese werden sodann durch Reflexionen
ber dıe Dıskussion ber dıe Säkularısierung der Gesellschatt- aUus$s einer
deren Perspektive vertieft. Dann schließt sıch eın kurzer Artikel ber den VWert der
menschlıchen Person DA 18), bei dem 1N€e sozıalethische Bestimmung des
Verhältnisses des Einzelnen und der Gemeinschaft 88l eiıner moraltheologischen DPer-
spektive geht. Diese Überlegungen ertahren sodann In dem bereıits in Concıliıum veröf-
tentlichten Autsatz ber Wertpräferenzen 1M Bereich der Technıik 19—1 37) eıne Kon-
kretion 1m Hınblick auf den Beıtrag, den die Moraltheologie ZUur Erhaltung un: Entfal-
Lung der Lebensqualıität angesichts der drängenden Lebensprobleme eisten kann, dıe
durch die hochentwickelte Technik aufgeworfen wurden. Noch stärker bıographisch
beeinflußt sınd ann Beıträge ber das Gewaltproblem 1mM Horizont der irıschen S1-
tuatıon und ber den Beıtrag, den die Theologen seiner Lösung eısten könnten.
Entsprechendes gilt b1s einem gewlssen (Grade uch VO dem Beitrag ber CHeE Ho-
riızonte 1n der christlichen EheSMiıttels eines ebentalls 1n Concılıum bereıts
veröffentlichten Beıtrags ber das Ar ernIısEsoll ann schließlich angesichts
eines teilweıse verbreiteten Naturrec ISO t1imısmus das Verständnıs für das Übel 1n
der Weltr In en christlicheres Licht gerüc werden, och einmal den spezifisch
chrıstlichen weıl christozentrischen Charakter der der christlichen Lebensgestaltung
diıenenden Moraltheologie deutlicher herauszuarbeıten. Das Buch schließt mıiıt den be-
reıits erwähnten Ausführungen ber Theologıe als Soziobiographie, Hand derer der
1mM Verlaut der Ausführungen durchlautene Weg nochmals zusammentassend über-
prüft wird

Das Buch 1St gesehen In der Tat keine blofße Aufsatzsammlung sondern eın ein-
heitliches Beispiel eiıner dynamısch Orlentierten und selbstkritisch engaglerten Moral-
theologie, die nıcht NUr leicht lesbar sondern uch didaktisch vorbildlich und VOT allem
ertreulicherweise eindeutig theolo isch gerade dadurch ISt, da{ß S1C sıch auf die weltlı-
che Sıtuation der Menschen einlä Der klare Handlungsanweisungen gewöhnte
und S1e erwartende Leser wiırd bemängeln, da{fß dıe gebotenen Handlungsanleitungen

Vapc sınd un! nıcht selten den Eindruck machen, theologische Gemeıinplätze
wiederholen. Er sollte ber hellhörıg werden, WEeNnNn aus$s den den Geilst des Vatık
Konzıils atmenden Ausführungen miıt der größten Selbstverständlichkeit leicht e1n-
leuchtende Schlußfolgerungen CZOBCNH werden, deren Verwirklichung den christlichen
Alltag in Irland un! Rom un!: e1 uns tiefgreifend verändern würden. S1e sınd e1IN-
leuchtend, weıl S1e christliche Selbstverständlichkeit In das rechte Licht rücken.

Molinskı 5:}

Menschsein und sıttlıches Handeln. Vernachlässigte Begriffe In
der Moraltheologie Würzburg: Echter 1980 148
In seinem Vorwort betont ZWAT, dafß sıch seıne Ausführungen nıcht einen

bestimmten Gegner richten. Trotzdem sınd S1e wesentlich als Kritik der Korrektur e1-
NCT bestimmten Posıtion innerhalb der zeitgenössischen Moraltheologie verstehen.
Er wendet sıch CHCNH einen Standpunkt, der die Frage der Begründung sittlicher Nor-
IMen sechr In Vordergrund stellt un: das Subjekt 1Ur der Rücksicht der le-
gıtımlerenden Autonomıie betrachtet. Be1 der Frage ach dem sıttlıch Rıichti interes-
siert alleın dıe VO der Rationalıtät 5 Gewißheit. Dagegen 11l Subjekt
als Ausgangspunkt un! Träger eınes tre CNsSs ach menschlicher Verwirklichun her-
ausstellen, denn darın lıege dıe Leitidee des umanen. Schmitz 111 seın Vor ben
urchführen, indem Grundbegriffe auswählt, dıe das sittliche Subjekt näher beleuch-
te  5 „Vernachlässigte Begriffe“ sınd das nıcht, WENN INa  —; autf das (sesamt der zeıtge-
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nössıschen Fachliteratur schaut, in einem gewıssen Inn ber doch, WEeNn INa  — die
Vertreter jener Posıtion enkt, die der Vert argumentiert.

In einem Kap analysıert das sıttliche TIun Dıie Frage: „Was soll ich tun?“ tindet
heute verschiedene Antworten. Dıie einen betonen mehr den metaethischen Gesichts-
unkt, welche Interessen und Intentionen eıiner Entscheidung führen, die anderenf apcCNnh, welche verschıiedenen Möglichkeıiten des Handelns wählen ISt, Uun!

entwickeln dabe!1 ıne normatıve, teleologische Theorie. Dıiıese beiden Elemente werden
heute 1n rel Weısen miteinander verknü ft, nämlich in eiıner narratıven, einer intu1lt10-
nıstischen un: In einer konstruktivistisc Theorie. Für die Qualität des Sıttlıchen
kommt ® auf modellhatte Zusammenfassung der SaNZCH Wırklichkeit, auf eiıne Dar-
stellun des umanen un: autf Un arteilichkeit Diese Kriterien sınd für die sıttlı-
che Rıc t1 keit entscheidend. Die sıttliıche Gutheit erg1ıbt sich, WEeEeNnNn diese Kriterien für
dıe Betrof enheit des einzelnen un tür den Entwurt se1nes Handelns bestimmend WOCI-
den Als zweıter Grundbegriff wird das Gewissen analysıert. Dieses scheint dem heuti-
SCH Menschen unzuverlässig eworden se1in. Deshalb bedart eiıner SENAUCIECN
Klärung. Dıe Geschichte SprIC VO Gewissen In verschiedenen Bildern. In der Bıbel
1St VO Herzen dıe Rede, in der griechıischen Philosophie VO  3 neldesı1is un! in LICU-
DE Zeıt, besonders 1mM deutschen Idealısmus, Vo Gericht. He l1ese Begritfe betonen
eınen Aspekt Ausklammerung anderer. Es geht NUu darum, die posıtıven Aspekte

vereinigen. Das versucht 1ın seiner systematıschen Darlegun Er charakterisiert
die Gewissenserfahrung als Erfahrung der Unreinheit der des SC MEIZCS, als Erfah-
rung, dem Auge Gottes AauUSgESELZL seın der seıne Stimme hören Diese Erfah-
rung entspricht uch dem Wesen des sıttlıch CGuten. Im einzelnen zeıgt sıch das We-
sCcCn des (Gewı1issens zunächst 1im Zweıfel, der die Entscheidung des Menschen heraus-
ordert. Dabe!ı mussen jedoch die objektiven Tatbestände un: die Folgen für andere
mıtbedacht werden. Das iırrıge Gewissen zeıgt die möglıche Spannung zwischen dem
Gewissensurteil des einzelnen un! dem der Gemeinschaft. Das siıchere Gewissen 1sSt.
WAar tür den einzelnen bındend, kann ber zu Gegenstand der Miıtteılung gemacht
werden, der einzelne kann anderen darüber argumentatıv Rechenschaftt geben,
hne sıch einfach auf eıne Intuıtion berufen MUSsSeNn. Eın dritter Grundbegriff 1St
die Autorität. Das (Gsewıssen schließt eıne weıtere Instanz ZUur Findung un Bestim-
IMUunNngs des sıttlıch Richt nıcht 4aUuUsSs Die Autorität vermuittelt dem andern „eıne Vor-
stellung VO dem, W as Ganze des Menschlichen gZENANNL werden kann  * (52) Dıiıe
Autorität tührt ZU Guten, indem S$1e erzählt un: in der Geschichte das Maiß des
Menschlichen autweist. S1e vermuittelt die humane Realıtät und das Menschliche des
Handlungssinnes, auf den sıch der Empfänger der Autorität 1mM Glauben einläfßst. uto-
rıtät führt hın einem absoluten Anspruch, dem gehorchen ISt. Autorität zeıgt
sıch in Form der exemplarıschen Autorität, die sıch als Vorbild bewährt; als epıstem1-
sche Autorität, die Uurc! ihr Wıssen überlegen ISt; als exekutıve Autorıität, die dıe
Macht 1m Gemennwesen verwaltet; un: schliefßßlich als Autorität der Autoritäten als
Gott, 1n dem die anderen Autorıitäten begründet sind Gott begründet Ja dıe menschli-
che Existenz, den 1INnn des Lebens un! Wesen un Gestaltung des Menschen.

Schliefßlich wiırd die Art der Autoritätsausübun näher behandelt. Autorıität kann di-Qrekt un kausal einwirken, S$1e kann in unverbın icher ıstanz bleiben, eın innerlich
dunkel wahrgenommener Hıntergrund se1in. Sıe kann als (sarant eines vorgegebenen
Ethos auftreten der ZUuU Postulat einer umtassenden Moralbe ründung werden. Beı
al dem 1ST Autorıität In ihrer Wandelbarkeit sehen. Miıt INAanc Beziehungen Zu
Erstien Grundbegriff des sıttlıchen Aktes kommt NnUu das sıttlıch Böse ZUur Sprache. Dıie
Geschichte der Ethik welst verschiedene Deutungsmöglichkeiten des Bösen auf Als
Entartungserscheinung, als Dienst des Guten, als Sinnwidrigkeit. Systematisch zeıgt
sıch 1mM Bösen eın Ausdruck menschlicher Freiheit. Es werden Formen des BösenC
führt, 1Im vorethıischen un: 1mM ethischen Bereich, uch 1mM Gegensatz zu Guten. Als
etzter Grundbegriff wird dıe Tugend behandelt. In einer kurzen Geschichte wırd der
Beitrag des Arıstoteles un des Platon ausführlicher dargelegt. In der systematischen
Darlegung wiırd aufgewiesen, W1e€e dıe Tugend eın bewährtes un: angebrachtes Verhal-
ten ermöglicht. S1ie chaftftt eın sıttlıches Leistungsvermögen un: S1e ermöglicht eın
tiımum personaler Verwirklichung. Tugend 1St Darstellung des sıttlich Guten un:!Z
Bestimmung des sıttliıch Rıchtigen.

Wenn INan versucht, die Arbeit VO  — als Ganze O.  5 ann 1St zunächst auf die
verwendete Literatur hinzuweilsen. S der neben seiner Tätigkeıt 1n Frankfurt-St. Ge-
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uch In Berkeley, USA, dozıert, zieht mıiıt Vorliebe amerikanische Literatur her-
un übergeht manche wichtige deutschsprachige Publikationen SR behandelten

Thematık. Von dieser Ausrichtung her erklärt sıch vielleicht mancher ungewohnte Ge-
dankengang. Hıer würde INa gelegentlich ine größere Ausführlichkeit un: eıne Kon-
frontatıon des gegebenen Standpunktes mıt den 1M deutschsprachigen Raum haupt-
sächlich vertretenen Posıtiıonen wünschen. Überwiegend bewegt sıch auf der Ebe-

eıner philosophischen Ethık. uch WEECNN dıe Bıbel herangezogen wird, geschieht das
me1lst nıcht 1 Sınne einer eigentlich theologischen, christologischen der eschatologı1-
schen Argumentatıion, sondern eher als historischer Rückblick. Die eigentlich theolo 1a
sche Perspektive wird entsprechend kaum enttaltet. Damıt scheinen ann uch Be rı te
Ww1€ Menschlıichkeıt, ınn und dergl Leerformen bleiben, die 1n den verschıe NCN

Kulturen un! Religionen schr verschieden konkretisiert werden. Von einem theologı-
schen Ansatz her müßte INa  —3 ohl gelegentlich uch in Fragen der Terminologıe
sensıibler werden. Kann man ach der reformatorischen Kritik die Tugend och
geschützt als „sittliches Leistungsvermögen” charakterıisieren? Der Autor bringt viele
Beispiele un! macht dadurch seıne Ausführungen wesentlıch anschaulicher als B die
manchmal abstrakt wirkenden Gedankengänge erwarten lassen. Dennoch schie-

uns für die 1er vorgestellte Posıtion wichtig se1n, WEeEeNnNn die empirischen W1Ss-
senschaften mehr einbezogen würden. W as €e1m Thema Gewissen ber sycholo-
gische und soziologische Beıträge gESAaART wiırd, 1St her kritisch abwehrend da{fß dıe
Untersuchungen dieser Wissenschatten DOSItIV aufgenommen, durchdacht un! 1n ihrer
Bedeutung ausreichend gewürdigt würden. Würde das eschehen, ann würde Vermut-
iıch uch die philoso hische Deutung in manchem CrS5 aussehen (vgl azu beson-
ders uch den Be rif der Autorität un:! seıne Beziehung ZUuU Begriff des Gewissens'!).

Dafß sıch der achkundige Leser manchem stoßen wird, 1St nıcht unbedingt eın
Nachteil. Dıie Ausführungen VO sind manchmal ungewohnt, weıl S1E iıne Denktra-
dıtiıon einbringen, die in uUuNsSsereMm Sprachraum wenig bekannt 1StT. Da uch abstrakte
Zusammenhänge einfach un! gut leserlich darstellt, 1St ıne Eigenschaft, die die amer'1-
kanısche Wissenschaft uUunNnserer Fachliteratur VOTraus hat. uch ın dieser Hiınsıcht neben
vielen anderen kann I1a  - VO  3 lernen. Rotter SE

hristlıcher Glaube 1 moderner Gesellschaft; Enzyklopädische Bı-
bliothek In Teilbänden. Hrsg. Franz Böckle, Franz-Xaver Kaufmann, Karl Rahner,
Bernhard Welte In Verbindung miıt Robert Scherer. Freiburg: Herder 1980 tt. Band
1602 s! Band 141 S Band 168 d Band 144 e Band 26 168 SE Band
175
Entsprechend seinem Anspruch als „Enzyklopädische Bibliothek“ vereinigt das VO

den Hrsg.n auf 3() Bände geplante Gesamtwerk ıne Vieltfalt unterschiedlicher
Fragestellungen un: Auftsätze (vgl uch den ersten Besprechun steıl in hPh 11982|]|
1:15 147) Während sıch eını VO diesen mıiıt allgemeınen eologisch-philosophi-
schen Grundlagenproblemen efassen, bemühen sich andere dıe Lösung VO

Schwierigkeiten, die dem gläubiıgen Christen 1n bestimmten Praxisteldern der moder-
nen BündelungNC  - bürgerlichen Gesellschaftft begegnen. In der weitgehend gelun
ek kommt sehr gutsammengehöriger Themen in den jeweılıgen Bänden der Bıblıo

der Dialogcharakter dieser interdisziplinären Enzyklopädıe Zu Tragen. Das Gelimngen
eines authentischen Gesprächs wird uch adurch gestützt, da: 1er cschr unterschiedli-
che Refteratstile zusammentretten. So veriahren einıge Beıträge eher reflexiv-begriftfs-
geschichtlich, andere wiederum arbeıiten empirisch-konstatierend der ereignishaft-be-
schreibend.

Zur erstgenannten Kate T1Ee zählen dıe VO Raffelt Rahner („Anthro ologıe
un:! Theologie”), Da7[ferth Jüngel („Person un Gottebenbildlichkeit”) SOW1e

erbick („DSystem un: Subjekt”) 1mM Teilbd 24 publizierten Auftsätze. Rahner gelingt
CS j1er In Zusammenarbeit miıt Raffelt, auf weniıgen Seıten die Grundintention seınes
theologischen Ansatzes beı einer transzendental reflektierenden Anthropologie VeEeTr-

ständlich machen un 1mM Blıck auf zentrale Aussagen der Theologie WI1€e Schöp-
tung (Z5): Schuld (31); Jesus Christus (39), Trinıtät (43) und Eschatologie (44) die
staunliche Fruchtbarkeıt seiıner theologischen Bemühungen demonstrieren. Von die-
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